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Regierungspräs~dent Walter Stich zur Standortsuche für Sondermüll: 

Die· Karten werden neu gemischt 
Stemwede/Rahden/Espeikamp .. 

(lamplned) "Die Karten werden neu ge­
~t." Mit diesen Worten soll der Re­
g~ngspräsident in Delmold, Walter 
Stich, nach Auskunft von Heinrich Bre­
demeier, Mitglied der Rehburg-loccu­
mer Bürgerinitiative "Stoppt den Gift- . 
müll" erklärt haben, daß alle 37 mögli­
chen Standorte für eine Sondennüllde­
ponie neu untersucht werden sollen. 
Damit gelangen auch wieder fünf mögli­
che Standorte im Raum Stemwede, Rah­
den und Espelkamp in die Auswahl. 

Insgesamt werden allein zwölf Stand­
orte zwischen Petershagen und Stem­
wede in dem vor zwei Jahren erstell­
ten DTM-Gutachten (Deutsche Mon­
tan-Technologie) aufgeführt. Davon 
waren in Petershagen zwei (Rosenha­
gen und Quetzen) in die engere Wahl 
.er sieben verbliebenen Standor­
W gekommen. In der vegangenen 
Woche hatte Stich in Minden deutlich 
gemacht, daß frühestens um die Jahr­
tausendwende mit der Verwirkli­
chung der Deponie in Petershagen zu 
rechnen sei. Während er gleichzeitig 
erklärte, daß die gegenwärtige Vorer­
kundigung zügig vorangetrieben wur­
de, stellte er' einen -Tag später in Bor~ 
gentreich (Kreis Höxter), einem wei­
teren möglichen Standort, in Aus­
sicht, daß die Gutachten neu zu mi­
schen seien, also ein neues Gesamt­
gutachten zu erstellen sei. Offensicht­
lich hat der öffentlich Druck von Bür­
gerinitiativen wie in Petershagen, wo 
sich 6 000 Bürger gegen die Sonder­
mülldeponie zusammenschlossen, 
Wirkung gezeigt. Stich selbst soll mit 

dem Gutachten nicht zufrieden sein. 

Gegen die Kriterien, die diesem Gut­
achten zugrunde liegen, wendet sich 
in der Hauptsache die Bürgerinitiative 
aus Rehburg-Loccum, die mit den Pe­
tershagener Bürgern zusammenarbei­
tet. Alle 37 Standorte haben eines ge­
meinsam: tonigen Boden. Nach Mei­
nung von Heinrich Bredemeier ist die 
Vorauswahl aller Standorte nach geo­
logischem Kartematerial eriolgt, das 
etwa 10 bis 15 Jahre alt sein dürfte. 

Das Beispiel Deponie Münchehagen 
habe gezeigt, daß das unter dem Ton 
befindliche Kreidegestein aufgrund 
seiner Struktur durchlässig und damit 
als Deponieuntergrund ungeignet 
sei. Außerdem seien in den Vorer­
kundungen keine Bohrungen vorge­
nommen worden. Während in der so­
genannten Freiflächenbewertung vor­
handene Leitu.ngen negativ in der Be­
urteilung zu Buche schlagen ("Unver­
ständlich angesichts des Volumens ei­
ner solchen Deponie") würden nach­
weisbar gesundheitliche Vorbelastun­
gen , ~iQ~r bestirpm~en Region nicht 
al~ Kriterium b~rücksichtigt. ~!s ,Bei­
~piel nannte Bredemeier die hohe 
Leukämiekonzentration im Petersha­
gener Raum. Ferner sei es unbegreif­
lich, daß die Umweltverträglichkeits­
prüfung am Ende des Planfeststel­
lungsveriahreJ)s einsetze. 

"Unten wird eine 2,5 Millimeter dicke 
Folie, für die es von der Herstelleriir­
ma eine 20jährige Garantie gibt, auf­
gelegt. Später kommt ein Deckel 
drauf. Es werden chemische Produkte 

zusammengeschüttet und niemand 
weiß, welche chemischen Reaktionen 
entstehen," beschreibt Bredemeier 
den Bau der Anlage. 

Seines Wissens soll die Deponie von 
einer privaten Gesellschaft betrieben 
werden, die natürlich wirtschaftlich 
arbeiten wolle, so daß damit zu rech­
nen sei, daß nicht nur 

.,., Irgendwann 
machen die sich 
vom Acker 

Giftmüll aus der näheren Umgebung 
gelagert werde. "Irgendwann ma­
chen die sich vom Acker und die 
Kommunen stehen da. Eine Sanie­
rung in Münchehagen ist nicht unter 
zwei Milliarden Mark möglich," malt 
der Umweltschützer ein dunkles Zu­
kunftsbild. 

Heinrich Bredemeier rechnet damit, 
daß im Zuge eines neuen Auswahl­
veriahrens diejenige Region große 
Chancen habe, in den "Genuß" der 
Sondermülldeponie zu kqm.men, wo 
am wenigsten Widerstand aus der Be­
völkerung zu erwarten ist. Eine große 
Rolle dürfte seiner Meinung nach 
auch die Verkehrsanbindung spielen. 

Die betroffenen Kommunen aus dem 
Altkreis Lübbecke traf die neue Ent­
wicklung offensichtlich unvorberei­
tet. Espelkamps Stad~direktor Dr. El­
ler: "Daß die Stadt Espelkamp im 
Gutachten als möglicher Standort auf­
tauchet, höre ich das erste MaL" 


